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/  l l le in  auf  der  Basis der  nutzbaren

f l  sonn"ne rns l ran rung  au l  r uno
zehn Prozent  der  Wüsten Nordafr ikas
l ieße s ich -  re in rechner isch -  der  der-
zeitige gesamte Energiebedarf der Erde
ohne Emiss ionen von Tre ibhausgasen
oecKen.

D ie  i ndus t r i e l l e  E rsch l i eßung  de r
Wüsten in d ieser  Größenordnung mag
zwar aus vielerlei technischen und öko-
logischen Gründen nicht realistisch sein.
Dennoch erscheint  angesichts solcher
Potenzia le d ie Vis ion e ines zügigen und
wei tgehenden Umst iegs von der  vor-
he r r schenden , , f oss i l en "  Ene rg iew i r t -
schaf t  in  e ine , ,Solarwir tschaf t "  auch
entwick lungspol i t isch ver lockend.

Auf  der  Tagung Ende Mai ,  zu der
Lawford lmunde und Andreas Dal ly  mi t
Unterstützung von Eurosolar  e ingela-

den hat ten,  wur-
de zunächst  ver-
sucht, mit krit ischem
Bl ick auf  d ie pessimist i -
schen of f  iz ie l len Prog-
nosen die Bedingungen für die
Umsetzung nachhal t iger  Energie-
systeme in Afrika auszuloten.

Daran anknüpfend widmeten sich die
fast  100 Tei lnehmer innen und Tei lneh-
mer - unter ihnen viele Gäste aus Afrika
- der Diskussion der jeweils spezifischen
struktu rellen, sozio-ökonomischen, öko-
l og i schen  und  ku l t u re l l - po l i t i s chen
Randbed ingungen ,  un te r  denen  de r
Ausbau  de r  So la rene rg ienu tzung  i n
Afr ika er fo lgre ich betr ieben werden
könnte.

Dass bis dahin noch ein weiter Weg
zurück zu legen ist, zeigte die Klage afri-

kanischer Unternehmer über
die mangelnde Unterstüt -
zung durch deutsche und
eu ropäische Handelspartner
bei der zuverlässigen Liefe-
rung mi t  technischen Bau-
te i l en .  D ie  Gründe  fü r  das
offen kundige Desinteresse
bei  h ies igen Unternehmen
an Handelsbeziehungen im
Solarmarkt  l iegen größten-
te i ls  in  den ger ingen Um-
sätzen und im generel l  ho-
hen Geschäftsrisiko, das an
den Ländern der Subsahara
festgemacht wird.
Hier könnte - zumindest zwi-
schenzeitl ich - eine Aufgabe
für öffentl iche Akteure und
N ichtreg ieru ngsorga n isa-
t ionen l iegen,  z .B.  durch
Aufbau von Zentrallagern für
k le ine af r ikanische Unter-
nehmen eine zuver läss ige

terstützung verdienen aber
auch darüber h inausgehende staat l iche
Maßnahmen in Afrika. Die Botschaft Ke-
nias in  Ber l in  hat  ledenfa l ls  a ls  Ergebnis
der  Tagung ihrer  Regierung in Nairobi
d ie Einr ichtung e ines Gründerzentrums
für  Solarunternehmen empfohlen.

lm Folgenden geben wir den Vortrag
von Stephen Kerekezi ,  Di rektor  des
African Energy Policy Research Network
(AFREPREN) in  Nairobi ,  Kenia,  wieder .
Stephen Karekezi beschreibt die Situa-
t ion der  Energieerzeugung und -nut-

zung im sudlichen Subsahara-Afrika und
erörtert, welche Chancen erneuerbare
Energien dor t  hät ten,  wenn t radi t io-
nel les Wissen und Erkennt isse bei  ihrer
Erschl ießung und ihren Einsatz berück-
s icht ig t  würden.

In der  Diskussion wurde Stephen
Karekezi  gefragt ,  ob seine Ausfüh-
rungen n icht  e in Auf  leben der  a l ten
,,Small-is-beautiful "-Parole aus den 70er
Jahren bedeuteten. Dies wurde einhel-
l ig  verneint .  Belynda Hof fmann von

,,One World Substainable Investments"
aus Johannesburg t rat  beispie lsweise
so l chen  Gedanken  m i t  dem S logan
, ,Think b ig,  s tar t  smal l  and scale fast"
entge9en.

Das fo lgende Referat  von Stephen
Karekezi wurde stark gekürzt. Die voll-
ständige englische Fassung des Vortrags
mit  zahl re ichen Anmerkungen und L i -
teraturverweisen kann im lnternet un-
ter  www. loccum.de/aktuel l  nachge-
schlagen werden.

Globale
Solarwirtschaft I

Eine Chance für Afrika?

Die Tagungsleiter Andreas Daily (1.) und Lawford
Imunde, der seit fast fünf Jahren als Gaststudien-
leiter das Akademie-Programm mit afrikanisch-
eu ropäischen Themen bereichert.
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Das Sonnenlicht in
der afrikanischen Kultur

Von Stephen Karekezi

Die Energie,  d ie d ie Erde durch Sonnen-
einstrahlung erre icht ,  beträgt  im Jahr
ungefähr  1,5 x 10 ' '  K i lowat ts tunden.
Das is t  ca.  10.000 mal  mehr a ls  der  ge-
samte derzei t ige g lobale Jahresver-
brauch.  Die durchschni t t l iche Sonnen-
einstrahlung in Afr ika wird auf  fünf  b is
sechs Ki lowat ts tunden pro Quadrat-
meter geschätzt. Das ist im Vergleich zu
anderen Regionen der  Erde sehr  v ie l .
Außerdem basiert in Afrika ein Großteil
der  Technologie für  erneuerbare Ener-
g ien -  unmit te lbar  oder  mi t te lbar  -  auf
der  Sonne.  Damit  s te l l t  d ie Sonne e ine
r ies ige Energiequel le  für  Afr ika dar .

Auf der Grundlage von Daten, die vor
a l lem aus den Ländern des südl ichen
Afrika stammen - der Region mit dem
ger ingsten Verbrauch an modern er-
zeugter Energie weltweit -, beschreiben
wir im Folgenden den Stand der Technik
und geben e in ige Empfehlungen,  wie
das traditionelle Wissen nutzbar gemacht
werden könnte, um erneuerbare Ener-
gien in Afrika zu fördern.

Der Energiesektor
im südlichen Afrika

Das Interesse an erneuerbaren Energien
in Afr ika südl ich der  Sahara steht  in
Zusammenhang mi t  e in igen Ereignissen
der jüngsten Zeit. Vor allem auf dem Jo-
hannesburger  Wel tg ipfe l  zur  Nachhal-
tigen Entwicklung (W55D) 2002 stand
diese Technologie ganz oben auf  der
Agenda.  Der Umsetzungsplan des Gip-
fe ls  räumt erneuerbaren Energien und
alternativen Formen der Energieversor-
gung oberste Priorität ein. Vorgeschla-
gen wurde u.a., dass sich jedes Land da-
zu verpfl ichten solle, zehn Prozent sei-
ner nationalen Energienachfrage aus er-
neuerbaren Quel len zu befr iedigen.
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Trad itionel le Erken ntn isse
zwischen heutigem Wissen

Ein zwei ter  wesent l icher  Grund für
das Interesse an erneuerbaren Energie-
quel len is t  d ie schlechte Leistung des
konventionellen Energiesektors (haupt-
sächlich bei der Stromerzeugung) trotz
der  beträcht l ichen Mi t te l ,  d ie in  d iesen
Sektor  f l ießen.  Die Invest i t ionen in k le i -
ne und mi t te lgroße Anlagen für  erneu-
erbare Energien s ind h ingegen ger ing.

5o werden z.B.  Invest i t ionen im
Energiesektor Athiopiens tendenziel I be-
sonders im Strom- und Erdölbere ich
getät ig t :  Stat is t isch gesehen verv ier-
fachten s ich d ie Invest i t ionen im Erdöl -
sektor  zwischen '1  990 und 2000 und
verdreifachten sich im gleichen Zeitraum
im Stromsektor. I m Gegensatz dazu gin-
gen d ie Ausgaben für  t radi t ionel le  und
al ternat ive Energien -  e inschl ießl ich er-
neuerbarer - ständig zurück: von einem
Prozent  der  Gesamtausgaben im Jahr
1990 auf  0,1 Prozent  der  Gesamtaus-
gaben im Jahr  2000.

Die vorliegenden Daten für Kenia be-
legen,  dass etwa 
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samtausgaben im Energiesektor  für  d ie
Stromerzeugung ausgegeben werden.
Rechnet  man Zahlungen an andere,  d i -
rekt  mi t  der  Stromerzeugung verbun-
dene Sektoren h inzu,  erg ibt  s ich sogar
ein Prozentsatz von 85 Prozent. Außer-
dem belegen d ie öf fent l ichen Invest i -
t ionspläne, dass 1999/2000 nur ein Pro-
zent der wesentlichen Projektgelder im
Energiesektor  in  Kle inanlagen f  ür  er-
neuerbare Energien gef lossen s ind.

Der öf fent l iche Invest i t ionsplan für
Uganda, der die wesentlichen staatl ich
geförderten Projekte aufl istet, zeigt bei
den Aufwendungen im Energiebereich
eine starke Tendenz zugunsten von
Stromprojekten. Von den zwölf zentra-
len Projekten im Zeitraum von 1994/95
bis 1996/97 stammten zehn aus dem
Bereich konvent ionel ler  Stromerzeu-
gung,  -ver t r ieb oder -durchle i tung.

ln Botswana sind zwar die Ausgaben
für  erneuerbare Energien im Laufe der
Jahre gest iegen,  aber  noch immer geht
e in Großte i l  der  Mi t te l  in  d ie ländl iche

Dn. Srrenru Kenxrzt
stammt aus Ruanda und
ist Direktor des African
Energy Policy Research
Network (AFREPREN -

www. afrepren.org) in
Nairobi, Kenia. Das Netz-
werk wurde 1987 ge-
gründet, um Forschungs-
kapazitäten zu schaffen
und die Politik bei der
E nergiepla n u ng u nd -ent-
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AFREPREN zusammengeschlossen. ln 19 afrikanischen Staaten wur-
den bisher Studien erarbeitet. (Foto: Bärbel Epp)

und zukünfigen Anforderungen
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Städtische und ländliche Elektrif izierung in ausgewählten Ländern der Subsahara

Athiopien

Mozambique

Kenia

Uganda

Sambia

Tansania

Malawi

Zimbabwe

Südafrika

Anzahl
Land der Systeme

(geschätzt)

Uganda 538

Botswana 5.724

Sambia 5.000

Zimbabwe 84.468

Kenia 120.000

Südafr ika 150.000

Stromversorgung, d.h. wird hauptsäch-
l ich zur  Erwei terung des Stromnetzes
im ländlichen Raum verwendet.

ln Sambia konzentrieren sich die ge-
p lanten Ausgaben im Energiesektor
hauptsächl ich auf  d ie Elektr i f iz terung
und h ier  vorrangig in  d ie Erwei terung
der Netze. Nur 2,5 Prozent der geplan-
ten lnvestit ionen im öffentl ichen Haus-
haltsplan werden für erneuerbare Ener-
gien zur Verf ügung gestellt, nämlich f ür

Verbreitung von PV-Anlagen

ländl ich

städtibch

Elektr i f iz ierung in Prozent

einen kleineren Teil der Bevölkerung, er-
halten aber einen Großteil der Investi-
t ionsmit te l  in  der  Mehrzahl  der  Länder
südl ich der  Sahara.

Der konvent ionel le  Energiebereich,
rnsbesondere bei Strom, ist u.a. gekenn-
zeichnet durch unzuverlässige Stromver-
sorgung,  e ine ger inge Anzahl  an Netz-
anschlüssen,  schlechte Auslastung und
Leistu ngsve r f  ü  g ba rkei t ,  ma n geln de
Wartung, Probleme bei der Beschaffung
von Ersatzte i len sowie hohe Durch-
leitungs- und Vertriebsverluste.

Es is t  den Stromversorgungsunter-
nehmen in Afr ika n icht  gelungen,  d ie
Bevölkerung in der Region mehrheitl ich
angemessen mi t  Strom zu versorgen;
dies gilt insbesondere für den ländlichen
Raum und d ie Armen unter  der  Stadt-
bevölkerung. Die Stromversorgung be-
schränkt sich großenteils auf den privi-
legierten städtischen Mittelstand und
die höheren Einkommensschichten so-
wie den formellen Sektor im Handel und
Industrie. Auch das Geschäftsergebnis
der Versorgungsunternehmen ist in den
meisten af r ikanischen Ländern unbe-
f r ied igend.

Die Defizite der konventionellen Groß-
anlagen im Energiesektor ergeben sich
zum Teil aus ihrer begrenzten Verknüp-
fung mi t  t radi t ionel len Wissenssyste-
men.  Bei  d iesen Großanlagen handel t
es sich häufig um schlüsselfertige, auf
import ier ter  Technologie basierende

Projekte. Die Menschen vor Ort sind nur
sehr  begrenzt  an der  Gesta l tung und
Auftragsvergabe dieser Projekte betei-
l ig t .  Selbst  dor t ,  wo ör t l iche Produ-
zenten e inbezogen werden könnten,
verh indern d ie Auf lagen der  Vers iche-
rungen häufig den Einsatz vor Ort her-
gestellter Teile. Daraus resultieren dann
Wartungsprobleme.

Zukünf t ige In i t ia t iven in  der  Region
könnten auf  ind igenes,  e inheimisches
Wissen zurückgreifen und damit sicher-
stellen, dass sich die Menschen vor Ort
mit dem Projekt identif izieren, sich War-
tung und Ersatzteileinkauf vereinfachen
und letztl ich eine größere Nachhaltigkeit
erzielt wird.

Erneuerbare Energien können e ine
wicht ige Rol le  in  der  Entwick lung der
Länder spielen, und zwar sowohl im Hin-
blick auf Beschäftigungsförderung und
Einkommenssteigerung als auch im Hin-
blick auf eine umweltfreundliche Ener-
gieerzeugung. lm Gegensatz zu konven-

Häusliche
So I a r-Wa rm wasse r-A n I a g e n

Land Install ierte Kapazität
( i n  10 .000  mz)

Botswana 50

Malawi

Maur i t ius

Namibia 24

Seychellen 2,4

Südatr ika 500

Zimbabwe 10

tionellen Großanlagen, die massive Inves-
t i t ionen er fordern,  s ind d ie Preise für
Anlagen erneuerbarer Energien mode-
rat. Außerdem handelt es sich um eine
modulare Technik, die sich sehr gut an
die dezentrale Energienachfrage auf dem
Lande anpassen lässt.

Traditionelles Wissen
und technische Entwicklung

. Sonnenenergie

Die Nutzung der  Sonnenenergie lässt
sich grob in Photovoltaik (PV) zur Erzeu-

401 0
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50 60

40

kwp
(geschätzt)

152

286

400

1 .689

3.600

1  1 .000

kleine Wasserkraftanlagen (1,5 Prozent),
sparsamen Einsatz von Brennholz (0,2
Prozent) und Photovoltaik (0,8 Prozent).

Die Tendenzen bei den Investit ionen
und der Nutzung von Energie in der Re-
gion lassen s ich fo lgendermaßen zu-
sammenfassen:  Großanlagen im kon-
ventionellen Energiebereich versorgen

8
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gung elektrischen Stroms und thermi-
sche Solartechnologien zur Umwand-
lung in Wärme unterteilen.

Schon seit langem wird die Kraft der
Sonne im Subsahara-Afrika zum Trock-
nen von Tierhäuten und Bekle idung.
zum Haltbarmachen von Fleisch, zum
Trocknen der Pflanzen und zurVerdun-
stung von Meerwasser zur Salzgewin-
nung genutzt. Heute findet die Sonnen-
energie in vielfält iger Form Verwen-
dung. Auf der untersten Ebene der Pri-
vathaushalte wird sie zur Beleuchtung,
zum Kochen. für Wasserboiler und für
Gebäude mit Solartechnik eingesetzt.
Auf der mittleren Ebene geht es u.a. um
die Warmwasserbereitung in Hotels und
um Bewässerung. Auf der kommunalen
Ebene veruyendet man die Sonnenener-
gie zur Kühlung von lmpfstoffen, für
Wasserpumpen, für Kläranlagen und die
Elektrif izierung des ländlichen Raumes.

Industriell f indet die Sonnenenergie
Verwendung in der Stromerzeugung,
Schadstoffentfernung. in kommunalen
Wasserheizsystemen, in der Telekommu-
nikat ion und in jüngster  Zei t  auch im
Transportwesen (Solara utos).

Solare Photovoltaik wurde in der Re-
gion stark gefördert, so dass fast jedes
Land im südlichen Afrika ein entspre-
chendes Großpro1ekt vorzuweisen hat.
Allerdings wird immer deutlicher. dass
wegen der hohen Kosten vor allem ein-
kommensstarke Bevölkerungsgruppen
von diesen PV-Projekten profitiert ha-

Vorführung verschie-
dener Solarkocher-
Typen während der
Tagung vor der
Loccumer Akademie.

Paul Kräme4 Afrika e.V., Soest, der einige der Solarkocher mit nach Loccum
brachte, im Gespräch mit Miriam Mutesva vom Londoner City and lslington
College.

ben. Die meisten Menschen können sich
aufgrund ihrer Armut Anlagen mit PV-
Technologie nicht leisten.

Bei der erfolgreichen Erschließung
der Sonnenenergie spielt das traditio-
nelle Wissen eine wesentliche Rolle:
r Die Menschen vor Ort wissen sehr

wohl, wie sich die Sonnenstrahlung
bei ihnen verteilt, da sie mit der Um-
wel t  und dem Kl ima ihrer  näheren
Umgebung vertraut sind. Sie wissen,
wo das meiste Sonnenl icht  auf  d ie
Erde trifft und wo man deshalb am
besten solare Technoloqien installie-

ren könnte. Solche Informationen lie-
gen den Wetterstationen in der Re-
gion nichtvo4 könnten aberden Nut-
zungsgrad solarer Energietechno-
logien erheblich verbessern.

. Zur weiteren Verbreitung solar-ther-
mischer Anlagen könnte das indige-
ne Wissen eine wichtige Rolle spie-
len. So sind z. B. solare Trocknungs-
methoden seit langem in Gebrauch.
Die Menschen vor Ort können diese
traditionellen Methoden auch leicht
verbessern, da sie sich mit der Technik
auskennen. Deshalb könnten gerade
sie eine wichtige Rolle in der techni-
schen Entwicklung übernehmen. Der
Vorteil in der Förderung dieser Tech-
nologien l iegt  in  ihrer  e infachen
Wartung im Vergleich'zu importier-
ten Technologien wie bei PV-Anlagen.

r Windkraft

Große Teile Afrikas umfassen die trooi-
sche Aquatozone der Erde; nur die süd-
l ichen und nördl ichen Gebiete über-
schneiden s ich mi t  den gemäßigten
Zonen, in denen Westwinde vorherr-
schen. Viele Länder Subsahara-Af rikas,
insbesondere solche ohne Zugang zum
Meer, verzeichnen deshalb nur geringe
Windgeschwindigkeiten.

Deswegen werden die meisten Wind-
kraftanlagen im östl ichen und südlichen

.



Afrika nur zum Betreiben von Wasser-
pumpen und nicht zur Stromerzeugung
verwendet. Diese vom Wind betriebe-
nen Pumpen fördern Wasser für  den
Hausgebrauch,  zur  Bewässerung der
Felder und für die Tiere.
.  Dre Erschl ießung der  Windkraf t  in

Afr ika wird durch fehlende Daten
über d ie Windverhäl tn isse auf  der
Mikroebene behindert. Hier könnte
traditionelles Wissen eine Rolle soie-
len. Lokale Gemeinschaften kennen
die Gebiete mi t  höheren Windqe-

schwindigkeiten und könnten diese
lnformat ionen beim Aufbau e iner
entsprechenden Datenbank einbrin-

9en.
. Traditionelles Wissen könnte auch bei

der  Herste l lung Wind betr iebener
Pumpen wesentlich zur Erschließung
der Windkraft beitragen. Mehr als 90
Prozent der Pumpenteile könnten vor
Ort  von k le inen und mi t te lgroßen
Gewerbebetrieben - vor allem Metall-
bearbeitungs- und Metallbaubetriebe
- hergestellt werden. Botswana, Ke-
nia, Südafrika, Sambia und Simbabwe
haben einige gut etablierte Hersteller
von Windpumpen.

o Biomasse

Energie aus Biomasse stellt in den mei-
sten Ländern der Subsahara die am häu-

1 0

figsten genutzte Energieform dar und
liefert in einigen sogar zwischen 70 und
90 Prozent der Primärenergie. Vielfältige
natürliche organische Brennstoffe wie
Holz,  Holzkohle,  landwir tschaf t l iche
Reststoffe und tierische Abfälle werden
traditionell unverarbeitet venrrendet.

Aber es gibt ernste umweltrelevante
Nachte i le .  Die Verschmutzung der  In-
nenraumluf t  durch entsprechende
Kochstellen ohne Abzug trägt in den
Hochlandgebieten Subsahara-Af  r ikas
wesentlich zu Atemwegserkranku ngen

bei. Die Abhängigkeit von Biomasse -

vor allem in der Form von Holzkohle -

führt auch zu einer Verschlechterung
der Böden.  In e in igen Gebieten,  zum
Beispiel im Umland der Großstädte wie
Lusaka in Sambia, Daressalam in Tansa-
nia und Nairobi in Kenia, beeinträchtigt
die Nachfrage nach Holzkohle die um-
liegenden Wald- und Forstgebiete.

lm Laufe der.lahre wurden Anstren-
gungen unternommen, kleine Biomas-
se-Energie-Anlagen zu verbessern und
zu modernisieren und damit eine um-
weltfreundlichere Nutzung sicherzu-
stellen. Man hat bessere Kochstellen für
den städtischen Bereich entwickelt. die
heute weit verbreitet sind. In den länd-
lichen Gebieten der Region haben sich
diese verbesserten Kocher iedoch nicht
so schnell durchgesetzt.
o Als Hauptnutzer der Biomasse kön-

nen die Menschen vor Ort eine wich-

tige Rolle beim nachhaltigen Einsatz
entsprechender Brennstoffe spielen.
Sie kennen sich mit schnell wachsen-
den Baumsorten aus. Ein solches Wis-
sen kann zu einem entscheidenden
Auslöser f ür erfolgreiche Wiederauf-
forstungsprojekte werden. Außerdem
kann man in den Gemeinden Agro-
Forstwirtschaft betreiben. eine kom-
binierte Anpflanzung von Nutzpflan-
zen  und  Bäumen .  und  dami t  e i ne
nachhaltige Verwendung der entspre-
chenden Brennstoffe sicherstellen.

. Auf der technischen Seite hat sich das
traditionelle Wissen schon erheblich
ausgewirkt .  So wird beispie lsweise
der Kenya Ceramic Jiko (KC.l), ein ver-
besserter Holzkohlenkocher, in gro-
ßem Umfang in Kenia hergestellt und
f indet  in  den städt ischen Gebieten
weite Verbreitung. Der KCJ hatte
auch deswegen Erfolg, weil die Ge-
meinden und lokalen Betriebe sowohl
bei  der  Herste l lung der  Schamott -
s te ine für  den Ofen zusammen mi t
der bereits bestehenden lokalen Zie-
gelindustrie als auch der Herstellung
der Metal laußenverk le idunq e inbe-
zogen wuroen.

. Wasserkraft

Der Vorteil von Kleinanlagen zur Nut-
zung von Wasserkraft mit Leistungen
unter  zehn Megawatt  erg ibt  s ich aus
ihren vielfält igen Nutzungsmöglichkei-
ten : Energieerzeugung, Bewässerung
und Wasserversorgung. Gleichzeitig
handelt es sich dabei um eine sehr zu-
verlässige Technik. die sich auch in der
Vergangenheit als erfolgreich enariesen
hat. Am besten eignet sie sich für den
ländl ichen Raum, wo es keinen An-
schluss an elektrische Netze gibt. Die
Wasserkraf t  aus Kle inanlagen g i l t  a ls
sehr umweltfreundlich, da sich gegen-
über Großanlagen u.a.  der  Ver lust  an
Lebensraum, veränderte Wasserqualität
und Verschlammung vermeiden lassen.

Ein Großteil der bisher nicht genutz-
ten Wasserkraft befindet sich vor allem
in den abgelegenen Gebieten Afrikas.
lm östl ichen und südlichen Teil Afrikas
gibt es viele ständig Wasser führende
Ströme, F lüsse und Nebenf lüsse,  d ie
hervorragend zur Wasserkraftn utzung



geeignet wären. Bisher ist die Wasser-
kraft in der Region noch nicht in größe-
rem Umfang erschlossen. Es l iegen auch
nur wenige Informat ionen über ent-
sprechend geeignete Standorte der
Region vor.
. Die Erschließung der Wasserkraft in

Kle inanlagen wird im Al lgemeinen
noch durch fehlende Ressourcenun-
tersuchungen erschwert. Diese Lücke
könnte geschlossen werden, wenn
man das traditionelle Wissen über die
Standorte von Strömen. Flüssen und
Nebenflüssen nutzte. Die Menschen
vor Ort kennen die Strömungs- und
Überf lutungsverhältnisse. Damit lässt
sich das Potential kleiner Wasserkraft-
anlagen besser bestimmen.

Wie geht es weiter?

Tradi t ionel le  Erkenntn isse und indige-
nes Wissen soielen eine zentrale Rolle
bei der Entwicklung von Projekten zur
Nutzung erneuerbarer Energien im süd-
lichen Afrika. Bei fehlgeschlagenen Pro-
jekten wird häuf ig a ls  wesent l icher
Grund hervorgehoben, dass vor allem
die Menschen vor Ort nicht einbezogen
wurden. Stützt man sich dagegen auf
das vorhandene Wissen und das lokale
Gewerbe. können diese Technologien
auch langfristig ohne Hilfe von außen
funktionieren.

Es ist eher unwahrscheinlich. dass die
elektrische Nutzung erneuerbarer Ener-
gien in der Region weite Verbreitung
findet, da die fachlichen Kenntnisse vor
Ort nicht vorhanden sind. Ein wesentli-
cher Teil der lnvestitionen in die konven-
tionelle Technik wird bisher dadurch ver-
schwendet, dass man sich stark auf
Strom und import ier te Technologien
konzentrierte. Dies erhöht die Kosten
und verr inger t  d ie Chancen für  lokale
technische Entwicklungen.

Solaranlagen zur  Gewinnung von
mechanischer und Wärmeenergie (2. B.
Windpumpen, kleine Wasserkraftanla-
gen, bessere Kochstellen), mit denen
sich die Menschen vor Ort die täglich
anfallende mühsame Arbeit erleichtern
können, greifen auf lokales Wissen und
lokale Fähigkeiten zurück. Folglich er-
geben s ich auch weniger  Wartungs-
probleme, was wiederum ihre nachhal-

tige Verbreitung fördert. Außerdem
handelt es sich um eine modulare Tech-
nologie, die vor Ort hergestellt werden
kann.  Das schaf f t  neue Chancen für
mehr Beschäf t igung und Unterneh-
mensgründungen. Mit größerer finan-
zieller Unterstützung auf nationaler und
internat ionaler  Ebene könnten e in ige
afrikanische Länder erfolgreich zu zen-
tralen Akteuren einer globalen Industrie
für erneuerbare Energien werden.

Mögliche Technologien, die lokales in-
digenes Wissen ergänzen und den Men-
schen unmittelbar nutzen, wären u.a.:
o kostengünstige leistungsfähige Hand-

werkzeuge zur Produktivitätssteige-
rung in der Landwirtschaft im ländli-
chen Afrika;

. kostengünstige und wirksamere Ver-
brennungstechnik auf der Grundlage
von Biomasse:

. Kleinstanlagen für Wasserkraft, um
landwirtschaftl iche Produkte wert-
steigernd verarbeiten zu können;

.  hydraul ische Pumpen zur  Bewässe-
rung,  um den Ernteer t rag und das
Einkommen der Bauern zu steigern;

. Solartrockner, um die Verluste nach
der Ernte zu verringern und den Bau-
ern die Möglichkeit zu geben, ihre Er-
zeugnisse zu verkaufen,  wenn d ie
Preise gestiegen sind;

. solare Wasseraufbereitungsgeräte zur
Gewin nung sauberen Tri nkwassers
und Verr ingerung von Krankhei ts-
übertragungen.
Das alles muss weiter analysiert wer-

den.  Entsprechende Daten s ind n icht
leicht zu ermitteln, aber notwendig, um
polit ische Entscheidungsträger zu über-
zeugen. Ein geplantes Untersuchungs-
projekt über erneuerbare Energien im
östlichen Afrika, das vom Regionalbüro
der Heinrich-Böll-Stiftung für Ostafrika
und dem Horn von Afrika unterstützt
und vom African Energy Policy Research
Network/Foundation for Woodstove
Dissemination (AFREPREN/FWD) koor-
d in ier t  werden sol l ,  wäre e in guter
Einst ieg.  Für  d ie rest l iche Region s ind
aber weitere Initiativen erforderlich. t

Der Vortrag wurde zusammen mit Waeni
Kithyoma vom African Energy Policy Re-
search Netvvork, Nairobi, ausgearbeitet.
Übersetzung aus dem Englischen: Annefte
Brinkmann.


